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Weinbau, Obftbau und Seidenzucht in Tirol und Dorarlberg.

Diefe drei Eulturzweige verleihen der Landwirthichaft Südtirols, bejonders jener

des Etjchthals und jeiner wärmeren Seitenthäler, ihr eigenthümliches Gepräge. Neben

der Viehzucht find fie die Hauptjächlichjten Einnahmegquellen des Landes und ihre

Producte gehören zu den wichtigjten Ausfuhrartifefn desjelben. Sie bilden auch die Grund-

Yage für manche Induftrie und namentlich für den in vieler Beziehung lebhaften und gut

entwicelten Handelsverfehr Südtirols. Ihnen vor Allem verdankt die dichte Bevöfferung

des Etjchthals Eriftenz und Wohlitand.

Der Weinbau, welcher mit Niückjicht auf feine volfswirthichaftliche Bedeutung in

erfter Linie fteht, ift im füdlichen Tirol jedenfalls alten Uriprungs. E3 fehlenuns beftimmte

Anhaltspunkte über die Zeit der erjten Einführung der Nebeultur im Etjchthal, doch

ift es Höchft wahrjcheintich, daß der Weinbau im jegigen Südtirol, einem Theile des alten

NHätiens, fchon vor Beginn umjerer Zeitrechnung eingeführt war. Der römische Einfluß

machte fich hier fchon fehr früh) geltend. Daß in Ahätien zur Zeit des Katfers Auguftus Wein-

bau getrieben wurde, ift gefchichtlich nachgewiejen. Ahätische Weine, wahrscheinlich Weine

des Baltelin, gehörten zu den Lieblingsgetränfen des Kaijers und ift anzunehmen, daß

auch dem fonnigen Etfchthal zu jener Zeit die Pflege der Nebe nicht mehr fremd war.

Wie am Ahein und in Bannonien erfuhr der Weinbau auch in Tirol durch Katjer Probus

wejentliche Förderung und weitere Entwiclung. Die Stürme der Völkerwanderung konnten

denjelben nicht ausrotten, denn wir hören den heiligen Severin im V. Jahrhundert mit

Bewunderung von dem ausgedehnten Weinbau Nhätiens fprechen. Eine beftimmte

Erwähnung des Tiroler Weinbauez finden wir aber erft in einer Urfunde des Jahres 855,

welche der Weinberge von Bauzena (Bozen) gedenft und aus der hervorgeht, daß

dajelbft fchon lange Weinbau getrieben wurde. Im Jahre 967 finden wir auch des Wein-

baue3 im Vintjehgau, dem Gau öftlich von Meran gedacht, und eine Urkunde des Jahres 965

fpricht fogar von dem Weinbau in Sautens, einem Dorfe im Bezirk Iunsbrud, woraus

wir erjehen, daß auch in Tirol, wie in fo vielen anderen Gebieten der Weinbau in früheren

Zeiten weit über jeine jegige Grenze hinaus verjucht worden ift.

In jener Zeit waren e3 vornehmlich Klöfter, welche den Weinbau in Südtirol

fürderten. So hören wir, daß um 1060 über 25 baterifche Klöfter und Stifte in der

Gegend von Bozen Weingüter befaßen, und wiederholt bezeugen Urkunden Schenfungen von

Weingütern und von Wein an Möfter und Kirchen in und außer dem Lande. Vincenz

von Prag rühmt in feiner Schilderung des Feldzuges Friedrichs I. nach Italien 1158

den Bozener Wein, der auch Wolfram von Ejchenbach begeifterte. Im XV. Jahrhundert

gedenft der tirolifche Dichter Oswald von Wolfenftein in der Fremde mit Sehnfucht des
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Weines von Tramin, Im XVI Jahrhundert hatten befonders die Weine von Tramin,
Gries, Lana, Kronmes, Trient und Ifera einen weiten guten Ruf.

In neuerer Zeit ift fowohl von einzelnen hervorragenden Männern — «8 jei da
namentlich des Erzherzogs Johann gedacht — als von Vereinen und vom Lande viel zur
Hebung des Tiroler Weinbaues gejchehen. An einzelnen weniger günftigen Hochgelegenen
Punkten, wie zum Beifpiel im Gebiete von Rlaufen und im Bintfchgau, hat derjelbe wohl
an Ausdehnung verloren umd mußte vielfach dem Obft- und Feldbau weichen; dagegen
hat die Weincuktur im Etfehthal befonders im itaftenischiprachigen Landestheile ganz außer-
ordentlich an Ausdehnung und Intenfität gewonnen, was vor Allen mit dem Burücgehen
der Seidenzucht infolge der in den Fünfziger- und Sechziger-Jahren verheerend aufgetretenen
Raupenfrankheit zufammenhängt, welche die Grundbefiger zwang, durch eifrigere Cultur
der Rebe den Ausfall in den Einnahmen der Seidenzucht zu deden. Im Ganzen beträgt
die dem Weinbau in Tirol und Vorarlberg gewidmete Bläche 17.083 Hektar, wovon
244 Heltar auf Vorarlberg, 6.139 Hektar auf Deutjchtirol und 10.700 Hektar auf
den italienifch Iprechenden Landestheil entfallen. Hierbei ift zu bemerken, daf in Südtirol
vielfach, namentlich in der Thalebene, gemifchte Eultur herrfcht, bei welcher die einzelnen
Rebreihen durch mehr oder weniger breite Feld- oder Wiefenftreifen von einander getrennt
find. Namentlich Herrfcht die gemifchte Cultur in Wälfchtivol vor und entfallen dort zum
Beijpiel von den ausgewiefenen 10.700 Hektar Rebland 6.436 Hektar auf Weingärten,
die zwar al3 folche bei der legten Grumdftenerregulirung eingefchäßt wurden, aber größten-
theils auch noch Feld- und Baumeulturen umfaffen.

Die ducchjchnittliche Weinernte Tirols beträgt nach den amtlichen Angaben, die
wohl eher etwas zu niedrig al3 zu hoch gegriffen fein dürften, rund 380.000 Heftoliter.
Vorarlberg erzeugt mur etwa 4.500 Heftoliter. In den einzelten Sahren ergeben fich
aber bedeutende Schwankungen und kann das gefammte Weinerträgniß Tirol3 wohl in
manchen Jahren auf 600.000 Heftoliter fteigen, um in argen Fehljahren auf 150.000 Hefto-
liter zu finfen.

Obgleich die Rebe zweifellos ebenfo in dem von deutjcher, wie in dem von italtenifcher
Bevölkerung bewohnten Theil des Landes vom Süden aus, von Stalien, von den Römern
verpflanzt wurde (worauf auch die vielen Bezeichnungen romanifchen Urjprungs im
Weinbau Hindeuten), jo unterfcheidet fich doch der Weinbau in diefen beiden Gebieten
ganz wejentlich, jowohl was die vorherrfehenden Nebforten, als die Art der Culture
und jelbjt die Weinbehandlung betrifft. Während die Gebiete von Bozen und Meran
mehr Fichtrothe, angenehm blumige, Leichte Tifehweine erzeugen, herrfchen im Gebiet von
Zrient und Rovereto dunflere, kräftige, den Producten des angrenzenden Italiens ähnliche
Weine vor.
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Durch die Größe der Production ragt im nördlicheren deutjchjprechenden Theile

Südtirols zunächit namentlich das Weinbaugebiet von Bozen mit den Gemeinden Gries,

BZwölfmalgreien, den jogenannten Überetfcher Gemeinden Kaltern, Eppan, Girlan,

Tramin hervor, dejjen Weine jchon früh einen bedeutenden Auf auch im Ausland

genofjen, ebenjo die Gemeinden Auer, Neumarkt, Salurn, Margreid und Kurtatich,

welche zufammen faft ein Drittel der gejammten Weinfechjung des Landes erzeugen.

Hieran fchließt fich der Weinbau des Meraner Gebietes mit den Hauptweinbaugemeinden

Algund, Gratih, Tirol, Marling, Riffian, Mais, Schönna, Lana, Nals, Andrian. Bon

geringerer Bedeutung ift der Weinbau des Eijacthals, welcher den Übergang zu dem Eleinen

Brirener Weinbaugebiet bildet, defjen Nebeultur und Rebproducte jchon mehr jenen

nördlicherer Weinländer gleichen und wojelbjt auch im Gegenjaß zum wärmeren Etjch-

ande der Weißwein vorherricht. Die durchichnittliche Weinproduction des Brigener

Gebietes beträgt etwa 5.000 Heftoliter und Hat bisher nur örtliche Bedeutung.

Su dem füdlicheren Theile des Tiroler Weinbaugebietes find dagegen die intenfiv

bewirthichafteten Weingelände von Mezzolombardo umd Mezzotedesco hervorzuheben,

hieran anschließend die Weinberge von St. Michele und Lavis, die Berggelände von

Giovo, Meano und Cembra, die fruchtbare Ebene bei Trient, das Campo Trentino und

die trefflichen Hügellagen im Umfreife diefer Stadt, dann weiter im Etjchthal die bedeu-

tenden Weinbaugebiete von Calliano, Nomi, Mori, Lizzana, Aldeno, Bonarolo, Nogaredo,

la und Avio, fowie vor Allem die herrlichen Lagen von Sera, dejfen Weine zu den

beiten des Landes gehören. Hierzu fommen ferner die vorzüglichen Lagen im GSarcathal

und am Gardafee.

Auch in den füdlichen Seitenthälern des Etjchthals, im Nonsthal (Cles, Nevd)

und im Suganathal (Borgo, Strigno) wird bedeutender Weinbau getrieben, die. Cultur

der Rebe verliert aber hier mehr und mehr den Charakter, denfe im Etjchthal befikt.

Sr Vorarlberg find bejonders die fidlichen und jirdweftlichen Abhänge des NhHein-

thals, die füdweftliche Abdachung des Bregenzerwaldes und die Ufer des Bodenfees der

Eultur der Nebe gewidmet.

Die Bodenverhältniffe in den Tiroler Weingeländen find jehr mannigfaltige. In

den Higellagen des Etjchthals finden wir neben Borphyr und etwas Granit namentlich

in großer Ausdehnung Kalkboden. An einzelnen wenigen Punkten, wie in Ifera und Eei

Maderno nächft Trient, tritt der fir das Gedeihen der Nebe jo treffliche Bafaltboden zu

Tage. In der Etjchthalebene ift e8 zumeist fruchtbarer, durch Verwitterung von Urgeftein

unter Beimifchung von Kalffteinveiten gebildeter Alluvialboden, auf dem die Nebe üppig

gedeiht. Ganz befonders günftig für die Mafjencultur gewiffer wertdvoller Nebjorten, wie

Teroldigo und Lagrein, erweifen fi jandige Alluvialböden, wenn fie, wie vielfach
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bei Bozen, jowie im Gelände von Mezzolombardo einen durchlaffenden Ichottrigen
Untergrund befisen und gleichzeitig genügend Waffer vorhanden ift, um die Nebgründe
im Sommer während der trodenften umd wärmften Zeit entfprechend zu bewäffern.
Überdies wäre noch der Glimmer- und Kalkjchieferböden des Balfugana und der Mergel-
böden des Nonsthals zu gedenken.

Der Weinbau erhebt fich in Sidtirol bis zu 700, ja an einzelnen Punkten bis zu
900 Meter iiber die Meeresfläche. Das Klima Sidtirolg ift dem Weinbau im Allgemeinen
günftig. Die durchfchnittliche Sahrestemperatur des Etjchthals beträgt 11 bis 12 Grad
Celfins. Der Sommer ift zumeift fehr warn md es gelangen bei jchönem Herbft auch
jehr jpätreifende Traubenforten noch genügend zur Reife. Der Winter ift meift mild, nur
jelten und meift auch nur vorübergehend finft die Temperatur unter 5 Grad, äußerft
jelten auf 11 Grad Gelfius unter Null herab. Ein Heiner Theil des Landes, die Gegend
um den Öardafee und das Sarcathal, zeigen jogar ein der Riviera ähnliches Klima, jo
daß dort der Dlivenbaum mit Vorteil cultivirt werden kann. Trogdem tritt in manchen
Lagen im Winter Nebtod ein. Seltener find, von den höher gelegenen Thälern abgejehen,
Srühjahrzfröfte zu befürchten, doch Haben auch Jolche in einzelnen Jahren, wie zum Beifpiel
1875, jehr großen Schaden verurjact.

Für den Weinbau nicht ehr günftig ift die Größe und die Vertheilung der Nieder-
Ihläge im Etfchthal. In St. Michele jhwanfte der Sahresniederichlag in den lebten
15 Jahren von 570 bis 1.371 Millimeter und beträgt im Ducchfchnitt diefer Periode
1.044 Millimeter. Nicht weniger als fechsmal während des lebten Decenniums: in den
Sahren 1882, 1885, 1888 (zweimal), 1889 und 1890, überfluthete die Etjch weite Thal-
flächen. Bejonderz ungünftig für den Weinbau ift zudem noch die Bertheilung des Nieder-
Ihlags. Zumeift find e3 die Monate Mai und Juni und die Herbitmonate September und
October, in welchen länger andauerndes Regenwetter eintritt, während in den Sommer-
monaten Juli und Auguft nicht felten die Reben in manchen Lagen jelbft durch übermäßige
Wärme und Trockenheit zu leiden haben. Die Herbftregen zwingen oft zu früher Lefe, da
jonft die Trauben der Fäumif anheimfallen; Spätlefen wie am Nhein und die Gewinnung
ftocjüßer Cibeben wie in der Hegyalja find in Tirol ganz unmöglich.

Das gleichzeitig warme und feuchte Klima des Etjehthals begünftigt auch ganz
außerordentlich die Entwidlung pißlider Parafiten. Die jogenannte Traubenfranfheit
(Oidium Tuckeri) drohte in den Fünfziger-Jahren den Weinbau Tirols geradezu zu ver-
nichten, bi8 endlich vom Jahre 1862 an, namentlich durch die eifrige Thätigfeit des Bozener
„Schwefelapoftel3" Comini, der Gebrauch des Schwefelpulers zur Bekämpfung der
Krankheit fich verallgemeinerte und 1865 wieder von einem normalen Erträgniß gejprochen
werden fonnte,
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Eine große Gefahr drohte dem Tiroler Weinbau neuerdings auch durch das Auf-

treten des jogenannten faljchen Mehlthaues, der Peronosporaviticola. Dieje Bilzkrankheit

wurde im Jahre 1880 hier zuerjt beobachtet. Anfangs trat fie exit gegen den Herbft und

borherrjchend nur in feuchteren Lagen auf. Von Jahr zu Jahr aber ftellte fich die Krank-

heit früher ein und wuchs der durch fie verurjachte Schaden; die Blätter der Neben fielen

ab und weder die Trauben noch die Nebtriebe Eonnten zur Reife gelangen. In manchen

Lagen dachte man jchon an völliges Aufgeben des Weinbaues. Doch auch diejen Nebfeind

gelang e3 jeit 1886 zu befämpfen. Freilich ift dadurch dem Tiroler Weinbau wie durch

die Verwendung des Schwefels eine nee Laft erwachjen. Endlich dürfen wir auch eines

 

Dachjlauben.

 

Feindes aus dem Injectenreich nicht vergefjen, des Traubenwicklers, der Gofje, wie das

Räupchen in Tirol genannt wird, welcher noch Heute, wie fchon vor Hunderten von Jahren,

enormen Schaden in den Weingärten Sidtirol3 verurjacht.

Die Nebe des Etjchthals, namentlich im deutjchjprachigen Gebiete, wird faft aug-

Ihlieglich auf den jogenannten Bergeln (Dachlauben) gezogen. Die Bergel oder Dach-

Laube (bei Meran Pataune oder Bontaune genannt) ift ein dachartiges Gerüft, aufgebaut

aus den aufrecht ftehenden Säulen (bei Meran Laftiteefen) und den fürzeren richwärts

jtehenden Pfosten, welche durch die jchiefliegenden Schalter (Träger) verbunden find. Diefe

find wieder umtereinander oben und unten durch die Cantinellen (Gfallner) vereinigt.

Das jo gebildete Pergelblatt wird in Eurzen Zwijchenräumen mit dünnen Latten, auch
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Stallein, Haden oder italienifch Filetti genannt, belegt, auf welche die Tragruthen des
mindeftens bi3 zum Fuße der Dachlaube, bis zur unteren Cantinelle gezogenen Neb-
Ntammes aufgelegt und angebunden werden. E8 ift eine Luft, im Herbfte unter das mit
grünem Laube bededte Bergefblatt zu chauen, von welchem dann in fruchtbaren Jahren
Zraube an Traube herabhängt. Troß Allen, was vielfach gegen dieje Art der Neb-
erziehung eingewendet- wurde, Hat fie fich bisher nicht nur behauptet, jondern auch
weiter, namentlich im Gebiete von Trient verbreitet, wo man ftatt derjelben vielfach noch
die jogenannte Scavozziziehung vorfindet. Bei diejer werden die Neben an hohen Pfählen,
größtentheils in den Boden gefteckten und fich darin mitunter längere Zeit grünend
erhaltenden Weidenfteeflingen, gezogen. Die Zragruthen der mehr oder weniger hoch
gezogenen Rebjtämme werden dann unvegelmäßig, doch jo, daß fie fich möglichit gleich-
förmig über die aufrechte Wand vertheilen, in Halbbogen an die Pfähle gebunden, Indeß
werden bei forgfältiger Cultur die Scarozzi durch die Dachlauben immer mehr verdrängt,
namentlich jeit die Hertellung der leteren durch die Einführung des Eijendrahtes, der
an Stelle der Filetti über das Pergelblatt gefpannt wird, weniger foftjpielig geworden
ift. Für die Mafjencuktur, diein Tirol Herrfchendift, fowie für die eimijchen, einen langen
Schnitt verlangenden Nebjorten ift die Dachlaube in der That ganz vorzüglich geeignet,
die Trauben reifen an derfelben ebenfogut wie in niedever Culture und faulen weniger Leicht.
Vor Allem aber verlangt die Vergelcuftur im Sommer weniger Handarbeit als die zum
Beilpiel in Niederöfterreich und am Rhein übliche niedere Rahmen- oder Pfahleultur.
Su der Thalebene fommt noch dazu, daß eine höhere Ziehungsart auch mit Rückficht auf
Srühjahrsfröfte geboten ift.

Nur vereinzelt und in geringer Ausdehnung finden wir bei Cultur fremder, nach
Zirol eingeführter, vheinifcher und franzöfifcher Rebforten zur Erzeugung feinerer Weine
andere Arten der Reberziehung im Etjchthal vor. In den höher gelegenen Seitenthälern,
wie zum Beifpiel im Nonsthal, dem Balfugana, wie auch in der Gegend von Briren
ift die niedere Ziehung der Nebe dagegen die geradezu herrjchende und unter den dortigen
weniger günftigen Elimatijchen Verhältniffen, wo die Bodenwärme für die Reife der
Traubenin höherem Grade in Betracht fommt, auch die befjer entjprechende. Gegen die
Landesgrenze, gegen Süden, gegen Stalien zu wird die Erziehungsart der Rebe hinwieder
eine immer höhere und geht nach und nach in die novditalienische Guirlandencultur über,
wo die Rebe fich auch heute noch „mit den Ulmen vermählt“ und die Sruchtruthen derjelben
fi von Baum zu Baum miteinander verfnüpfen.

Die Bearbeitung der Weingärten, welche vielfach auch durch Gejpann erfolgt, die
Düngung derjelben, jowie die ganze Behandlung der Pflanzen ift im Etjchthal zumeift
eine außerordentlich forgfältige, ja in manchen Gegenden geradezu mufterhafte,
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Zır Bezug auf den Nebjab unterjcheiden fich das deutjch- und das italienischhprachige

Weinbaugebiet ganz wejentlich von einander. In beiden aber jind vothe Traubenjorten

die weitaus vorherrfchenden. Im Bozener Weinbaugebiete find es vor Allem die wenig

Farbftoffreichen Vernatfchjorten, der Stleinvernatjch, der Gemeinvernatjch, der Großvernatjch

und der Gejchlafene oder Noßara, welche die Grundlage zur Herftellung der leichten,

angenehm blumigen, lichteubinvothen, namentlich in Nordtivol, aber auch vielfach im den

angrenzenden Ländern mit Vorliebe getvunfenen Tijehweine bilden, die fo recht jenen

Weintypus darstellen, der allgemein als der Tiroler befanntift.

Neben den genannten Sorten wird befonders bei Bozen der intenfiv Dunfelfarbige

Lagrein cultivirt, welcher Hauptjächlich zum Aufbeffern und zur Berftärfung der Farbe

der gewöhnlichen Weine benügt und infolge deffen theuer bezahlt wird. In der Gegend

bon Meran herrfcht weitaus der Großvernatjch oder Edelvernatjch vor, welcher einen

geringen, weniger fräftigen, fänerlichen Wein liefert; dagegen ift die Traube von Groß-

vernatjch al Tafeltranbe infolge ihrer weichen, nicht herben Hülje und ihres ange-

nehmen fleifchigen, nicht allzu füßen Gejchmads jehr gejchäßt; fie wird in Meran jelbft

als Rurtraube in großen Mengen verzehrt und bildet außerdem einen bedeutenden Exrport-

artifel. Von weißen Sorten werden im deutfchen Etfehthal namentlich Weißvernatich,

Blatterle und Muscatblatterle, in geringer Ausdehnung Brattraube und, auf das Gebiet

von Terlan befchränft, dev wenig ertragreiche Terlaner cultivirt. In den feuchteren Lagen

an der Etfeh wurde zudem in der Iehteren Zeit vielfach eine amerifanifche Nebjorte, Die

fogenannte Erdbeerrebe (eine Labruscavarietät) gepflanzt, welche gegen Didium und

Beronofpora verhältnißmäßig widerftandsfähig ift und reiche Erträge eines allerdings

fehr geringen Weines von unangenehmer Blume Liefert, der faft nur als Hauswein Ber-

wendung findet.

Im italienifchiprachigen Theile des EtichtHals verdient vor Allem der Teroldigo,

welcher befonder3 bei Mezzolombardo, Mezzotedesco, St. Michele, Lavis und Sorni

eultiviet wird, unfere volle Beachtung. Ex liefert einen tief dunfeln angenehmen kräftigen

Wein, der ähnlich dem Lagrein Hauptfächlich zum Aufbefjern und zum Berfcehnitt mit

geringeren Weinen verwendet wird, aber auch bei entjprechender Lagerung zur Heritellung

vorzüglicher Flafchenweine dienen fanı. Ferner treffen wir auch hier die Sorten Noßara,

fowie Gemein- und Großvernatich, in ZItaltenifchtivol Schiava und Schiavone genannt,

Am verbreitetften ift in den Hügellagen Wälfchtivol® aber wohl die Sorte Negrara,

die in guten Lagen einen fräftigen, gutgefärbten, werthvollen Wein liefert; hieran jchließt

fich die tiefdunfle Marzeminotraube, die befonders in der Roveretaner Gegend fehr ver-

breitet ift, ferner der Gropello, die Hauptjorte des Nonsthals, der Marzeming-Padovano

und die fänerliche aber dunkle und veichtragende Pavana, welche den Hauptjaß der
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Valfugana bildet. Bon weißen Sorten find auch da vorherrfchend "der Weißvernatich,
ferner die Nofiola (Dirrelfo), welche im Sarcathal zur Herjtellung vorzüglicher Deffert-
meine dient, die Bianchetta, Peverella, Maor und andere.

sm Brirener Gebiet treten die altheimifchen Tiroler Rebjorten gegen fremde jpäter
eingeführte Sorten zurück, da fich erftere als zu jpät veifend hier, an der Grenze des Tiroler
Weinbaues, fchon weniger bewährten. Namentlich haben fich da weiße Sorten wie Ortlieber,
Elbling, weißer Burgunder, von vothen: Portugiefer und blauer Burgunder eingebürgert.

Im Hauptweinbaugebiete Tirols, im Etjchthal, wurde e8 mehrfach verfucht, fremde,
deutjche, öfterreichijche und franzöftiche Rebforten zur Herjtellung feinerer Weine einzu-
führen. Die erfte Anregung zu jochen Beftrebungen gab Erzherzog Johann. Wir finden
noch jet vereinzelt alte Pflanzungen jolcher jogenannten Strareben, bei welchen in
der Regel nicht eine einzelne Nebjorte, fondern der gemifchte Sat einer beftimmten Gegend
zu finden ift. In den Sechziger-Jahren wurde die Anpflanzung feinerer Rebforten durch
die Weinbaufchule Mofterneuburg und ihre Schüler gefördert und ftammen daher viele
Pflanzungen namentlich von Riesling, Traminer und blauem Burgumder. Durch die 1874
gegründete Yandwirthchaftliche Landeslehranftalt und Verfuchsftation in St. Michele
wide namentlich auf die Einführung von Bordeaurreben zur Herjtellung feinerer Roth-
weine hingearbeitet, da diefe durch ihre Ipätere Neife und größere Härte dem Burgunder
im Etjehthal entjchieden vorzuziehen find. Außerdem finden wir auch vereinzelt den
vothen und grimen Veltliner, den Mosler, Kadarka, Blaufränfifch, der befonders im
Baljugana beliebt ift und als Zafeltraubenforten den frühreifenden Portugiejer umd
vereinzelt den Gutedel.

sm benachbarten Vorarlberg ift e8 vor Allem der blaue umd frühblaue Burgunder,
aus welchem jene angenehmen, etwas jäuerlichen aber blumigen Tijchweine entftehen, die
der Vorarlberger allen anderen vorzieht, deren Menge aber lange nicht hinveicht, um den
Verbrauch des Ländcheng zu deden.

Die Weinbereitung bietet in Tirol manche Eigenthümtichkeiten dar. Vor ungefähr
200 Sahren wurden hier wie in Niederöfterreich die „gewimmten" Trauben alsbald
gepreßt und ala Moft zur Vergährung gebracht. Exft in der erften Hälfte des XVII. Jahr-
hundert3 wurde die heute übliche Behandlung, bei welcher man den Moft mit den
Hühjen und meift auch mit den Kämmen vollfommen vergähren läßt, von Italien her durch
den Arzt H. Ditarinoni in dag Land gebracht. In den älteren Urfunden umd in den
Urbarbüchern wird auch die Prafchlet (oder Maijche) nicht erwähnt, jondern immer
nur vom Moft gejprochen. Weine, welche, um fie milder zu machen, nur furze Zeit mit
den Treftern gähren oder noch jüß gepreßt werden, nennt man hier gefregerte Weine
oder Steger,
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Da auch der Weißwein größtentheils nach diefer mır für Rothwein paljenden
Behandlungsart Hergeftellt wird, fo find die Weifweine Tirols, die übrigens erft in den
legten Jahren eine größere Rolle zu fpielen beginnen, fir den Handel weniger geeignet. In
neuerer Zeit finden wir aber bereits vielfach den Weißwein in entfprechender Weile durch)
Vergährung des Moftes gewonnen, wie denn überhaupt die Weinbehandlung im Lande
jehr bedeutende Fortfehritte macht. Befonders auffallend ift dies im italienifchiprachigen
Landestheil, welcher in der obigen Beziehung früher gegen Dentjchtirol jehr zurücitand,
da3 ja jchon feit Jahrhunderten bedeutenden Weinhandel trieb, während im erfteren, wo
früher die Seidenzucht die Hauptquelle des Wohlftandes bildete, die Weinproduction mır
den eigenen Bedarf zu deefen hatte. Überall jehen wir jett neue Keller erbauen und der
Neinhaltung des Faßgefchirres immer allgemeiner die größte Aufmerkfamfeit zuwenden.

Die früher wohl richtige Annahme von der geringen Haltbarkeit des Tiroler Weins
ift nicht mehr zutreffend. Tirol erzeugt heute, wenn auch in geringer Menge, ganz
treffliche Slafchenweine. Die Hauptmaffe der Broduction bejteht dagegen allerdings in
leichteren Tifchweinen, welche in der Negel im Laufe eines Sahres confumirt werden und
durch langes Lagern zwar nicht verderben, aber meift auch nicht wefentlich gewinnen.

Der Tiroler Tifchwein ift nicht nur für ganz Tirol, auch für Nordtirol Volts-
getränf, er hat auch außer dem Lande zahlreiche Freunde und wird gerne und mit Vorliebe
in den angrenzenden öfterreichifchen Ländern, wie auch in der Schweiz, befonders in den
Öjtlichen Kantonen, im füdlichen Batern, am Bodenfee und in Württemberg getrunfen, jo
daß fich in Tirol ein bedeutender Weinhandel entwickeln konnte, Einen wichtigen Ausfuhr:
artifel bildet in neuerer Zeit im Herbft füßer, in Iangjamer Gährung befindlficher Moft,
welcher bejonders in die Schweiz, wo er den Namen Sufer oder Saufer führt und jehr
gerne getrunken wird, fowie auch nach Vorarlberg und Württemberg in ganz bedeutenden
Mengen ausgeführt wird.

Die Bereitung des Weines, namentlich für den Großhandel, concentrirt fi
hauptjächlich in den Händen größerer Producenten und Weinhändler. — In Südtirol
beftehen auch einzelne bedeutende Önologijche Gefellfchaften; diefelben faufen im Herbit
die Fechjung der Eleineren Weingutsbefiter, fei e8 in der Form von Maifche oder noch
als Trauben nach dem Gewicht, was fich befonders vortheilhaft erweift, und fünnen
dann, mit allen nöthigen Hilfsmitteln verjehen, den Wein in vollfommen rationelfer
Weije behandeln. Nur in wenigen Gegenden, wie zum Beiipiel im Meraner Gebiete,
dem Burggrafenamt, in manchen Seitenthälern, jowie in der Brirener und Mlausner
Gegend feltert der einzelne Weinbauer in der Regel felbft ein. Es hat dieje Art des Wein-
handels feine Licht- und feine Schattenfeiten. Durch) Bildung von Winzergenoffenfchaften
wird e3 vielleicht da und dort auch dem Fleinen Befiber möglich werden, fein Product



559

jetbft zu feltern und mit Vortheil al3 Wein zu verwerten. Zum Hausgebrauch dient

jehr allgemein Trefterwein (Vin piccolo), der durch) Aufgiegen von Wafjer oder Auder-

wafjer auf die vom Wein erübrigenden Trefter erzielt wird. Diefe jelbjt werden zum

größten Theile zur Herftellung von Bramntwein und nach Abdeftillivung desjelben als

Biehfutter verwendet.

  
Das Laubflauben in Wäljchtirol.

Schließlich jeien noch die Namen einiger Tiroler Weine angeführt, die fich eines

bejonderen Aufes erfreuen.

Unter rothen Tijch- und Tafelweinen jeien erwähnt der Magdalena, Leitacher und

St. Iuftiner bei Bozen, der Girlaner, der Kalterer Seewein und der Traminer von Über-

etjeh, der Nalfer, der Küchelberger bei Meran, die Weine von Mezzolombardo, Sorni,

Trient, Calliano, Nomi und Ifera in Stalienifchtivol, al3 gute weiße Tijch- und Tafel-

weine die Terlaner Weine, von feinen Flafchenweinen die Weine von Nameß, von Goyen



560

bei Meran, der Kreuzbichler, Magdalena und Leitacher, der Terlaner Riesling, die Weine
von St. Michele, die Weine von Maderno, Caftel Aguila, St. Donato bei Trient, die
Negraraweine von Calliano, die Weine von Sera, Billa und Marano bei Novereto,
endlich die vorzüglichen Defjertweine des Caftel Toblino im Sarcathal.

In Vorarlberg gelten als bete Weinlagen jene von Ardegenberg, Kapf, Blafen-
berg, Gais, Vaduz, Bocd und Öutenberg.

Die Seidenzucht ift namentlich für Wälfchticol einer der wichtigften Culturzweige
geworden umd hat da auch heute noch eine große Bedeutung, während fie fich in Deutfch-
tirol nie allgemein einbiürgerte und heute wohl nur in jenen Ortjchaften noch gepflegt
wird, welche einen ftarfen Vrocentfag an italienifch |prechender Bevöfferung aufweifen,
wie dies zum Beifpiel in San, Branzoll, Leifers, Gargazon und anderen Orten der
Fall ift. Diefe eigenthümliche Erfeheinung fteht wohl in engem Zufammenhang mit der
verjchiedenen Lebensweife und den verfchiedenen Sitten und Gebräuchen der deutjchen
und italtenifchen Bevölkerung. Im italienifchjprachigen Landestheil mag auch das dort
berrjchende Syftem der Mezzadria (Halbbau) wejentlich zur Erhaltung und Förderung
der Seidenzucht beitragen.

Über die Einführung des Seidenbaues in Südtirol find ung nur wenige gefchichtfiche
Thatjachen befannt. Die erften Maulbeerbäume jollen umter der Regierung der Republik
Venedig im Jahre 1416 im Stadtbezirk von Rovereto gepflanzt worden fein. Aus
einer Verordnung des Dogen Lorenzo Loredano von Venedig ift zu erfehen, daß in
Aa, das damals ebenfalls zur Republik Venedig gehörte, der Seidenbau im Sahre
1505 jchon ziemlich ausgedehnt war. Im Jahre 1548 entjtand im jegigen Südtirol
das erjte Silatorium, die erfte Seidenfpinnerei. In Trient hat fich die Seidenzucht
etwas jpäter eingebürgert, da die Stadt der Fürftbiichöfe den Anregungen des Handelg-
verfehr3 weniger zugänglich war al3 Rovereto, Ala und Riva. Im Nonsthal bürgerte
fie fich ext zu Anfang diefes Jahrhunderts ein und in Primiero wurde fie erft 1860
eingeführt.

3m Jahre 1667 war die Seidenzucht Schon fo verbreitet und die Ernten an Cocong
(auch) Galette genannt) waren jo bedeutend, daf fi die Gemeinde Aovereto veranlaft
jah, jährlich einen beftimmten Normalpreis unter demNamen „tassa dei bozzoli« zu
bejtimmen, welcher zwar nicht rechtlich bindend war, aber doc die Grundlage fir den
Coconshandel bildete,

In den Jahren 1848 bis 1852 ftand die Seidenzucht in Tirol in höchiter Blüte,
Sie war für den italienifchiprachigen Landestheil unftreitig der wichtigfte Erwerbszweig.
Wer Laub hatte, war ficher, auch Cocons zu erzielen. Der Same, die Eier des Seiden-
Ipinners wurde ohne viele Umftände umd Vorfichtsmaßregeln von den Bauersfrauen
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gewonnen, und die Ernte war eine jo fichere, daß die Bauern diejelbe noch vor Beendigung,

der Zucht Leicht verfaufen Eonnten; in jedem Dorfe arbeiteten in den Sommer- und

Herbitmonaten wenigjtens ein paar Kleine Seidenfpinnereien (Spinnftühle) meift ımter

freiem Himmel; überall hörte man das Geräusch der fich drehenden Hajpeln umd den

fröhlichen Gelang der fpinnenden Mädchen.

Die durchichnittliche Cocon-Broduction der Vierziger-Jahre gibt Staffler (Tirol

und Vorarlberg 1848) im Ganzen mit 5,367.000 fleinen oder 3,220.000 Wiener

Pfunden (gleich 1,803.312 Kilogramm) an, wovon 974.600 auf den Kreis Novereto umd-

2,144.250 auf jenen von Trient fielen, während in Deutfchtirol nur 101.250 Wiener

Pfund aletten erzielt wıreden, wovon 50.000 Pfund auf den Bezirk Kaltern, 30.000 Bund:

auf den Bezirk Neumarkt und 250 Pfund auf Brigen entfielen. 1852 betrug die Cocon-

ernte 3,713.930 Pfund oder über 2 Millionen Kilogramm.

Die Production war troß des billigen Vreijes der Galetten im fichtlichen Steigen

begriffen, als im Jahre 1855 auch in Tirol die Körperchen- oder Fledenfrankheit

auftrat. Die alte werthvolfe gelbe Race fiel der Krankheit zum Opfer. Man durchtwanderte

zunächjt den Orient, überall nach gefunden Seidenraupenfamen fahndend, um endfich,

wie die iibrigen Seidenländer, die Zuflucht zum fernen Japan zır nehmen. E3 war

namentlich der ehrwürdige Don Grazioli, welcher wiederholte Reifen unternahm, um

das Land mit gefünderem, wenn auch weniger werthoollen Seidenraupenfamen zu verfehen.

Der damals eingeleiteten Action entftammt auch ein Fond von über 100.000 Gulden,

der, vom Landesculturrath in Trient verwaltet, auch jegt noch wefentlich zur Förderung

der Seidenzucht beiträgt.

Bis zum Jahre 1869 war der heimifchen Seidenzucht nur ein Eiimmerfiches Dafein
bejchieden. Die großen Auslagen, welche nunmehr mit derfelben verbunden waren, das
häufige Viißglücen der Zuchten machten ihren Ertrag fehr zweifelhaft. Die Seiden-

zucht glich einem Lotteriejpiel; einzelne Glückliche gewannen, die Mehrzahl verfpielte.
Endlich im Jahre 1870 fehinmerte den Seidenzlichtern wieder ein Hoffnungsftraht.

Mit Hilfe des Mikroffopes wurde das Wefen der Krankheit erfannt und alsbald gelang

e3 auch, fie erfolgreich zu befämpfen. Mit Unterftügung der Regierung brachte e3 die

Handelsfammer in Rovereto und der landwirthichaftliche Verein (Consorzio agrario) in
Trient dazu, gefunden Samen zu erzengen. Gleichzeitig wurden die Zuchten im Allgemeinen

Kleiner und beffer geleitet, daher auch ficherer.

Vielfach wich die Seidenzucht wohl dem Weinbau, dem man jest größere Aufmerk-

jamfeit als früher jchenfte, immerhin aber blieb fie einer der wichtigften Landwirthfhaftlichen

Betriebsziweige, wenigftens imitalienijchiprachigen Landestheile, währendfie in Deutfchtirol
allerdings faft jede Bedeutung verlor.

Tirol und Vorarlberg. 36
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Die Größe der Cocongernten im lehten Decennium ergeben fich aus nachjtehender
Bulammenftellung:

TSBLRN 1,400.000 Kilogramm 1380 1,800.000 Kilogramm
alSs2 ern 1,350.000 " | SB 2,000.000 (ö
1883. Key! 1,600.000 nn LESS Ar 2,150.000
USAurn, 1,275.000 Mn | 18898: 22225, 1,800.000 M
SSH 1,500,000 n | IS 1,500.000 7

Große Umwälzungen ergaben fich in den legten 20 Jahren in Betreff der weiteren
Verarbeitung, der Abjpinmung der Cocons. Die früher mit Holzfener und Handbetrieb
in jedem Dorfe arbeitenden und das Product derjelben verwerthenden Spinnftühle, diefe
Kleinen Werfftätten, in welchen fo viel Luft und Leben errichten, verschwanden. Sie waren
nicht mehr im Stande, den vom Seidenhandel geftelften Anforderungen an die Feinheit
und Feftigfeit des Seidenfadens zu genügen. An ihre Stelle trat der fabrifsmäßige
Betrieb. In wenigen großen Spinmereien (Filande) wird num das Product deg Landes
gejammelt, um dort unter Leitung gejchickter Fachmänner von Hunderten theilweife ganz
jungen Bauernmädchen, welche fich in die Filanden drängen, verfponnen zu werden, Wie
dies faft bei jeder Calamität der Fall, hat übrigens auch der Schlag, welcher die Seiden-
zucht traf, wejentlich zum Fortjchritt derfelben beigetragen. Die Ergebniffe einer guten
Zucht find heute viel günftigere, als fie e3 in früheren HBeiten waren. Der Same wird
nit mehr von den einzelnen Eleinen Zichtern, jondern von eigenen jachkundigen
Öraineurz in bedeutender Menge umd zu billigem Preife, namentlich von der Seiden-
bauftation des Landesculturrathes hergeftelft. Die Buchten, mögen fie auch noch immer
zu wünjchen übrig Lafjen, werden doch im Ganzen jorgfältiger als ehedem gefiihrt.

Heute werden im Lande durchjchnittlich über ein und einhalb Millionen Kilo
Coconz jährlich geerntet, die zu dem durchfchnittlichen Preife von 1 fl. 30 kr. eine Einnahme
des Landes von nahezu zwei Millionen Gulden darftellen, welcher Ertrag zudem in
30 bis 35 Tagen ohne große Auslagen erzielt wird. Es ijt dies daher gewiß ein land-
wirthichaftlicher Erwerbszweig, der die vollfte Beachtung verdient und dem Lande zum
Segen gereicht, befonders wenn die Zucht nicht über das entjprechende Maf ausgedehnt
wird umd der Maufbeerbaum nur dort feine Stätte findet, wo er andere Culturen,
namentlich den Weinbau, nicht ernftlich beeinträchtigt.

DObjtban. Neben dem Weinbau hat, befonders in Deutjchjüdtirol, der Obftbau eine
große wirthichaftliche Bedeutung erlangt. Wenn auch der Dbftbau von altersher in den
meilten Thälern des Landes betrieben wurde, jo hat derjelbe Doch insbefondere in diefem
Sahrhundert in Deutjchfüdtirol durch den Anbau und die Verbreitung feineren Tafel-
objtes für den Export eine allgemeine Bedeutung umd einen großen Auf erlangt; in den
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legten zwei Decennien nimmt num auch der italienifchiprachige Landestheil lebhaft amı

Wettbewerbe Theil und wird dem Obftbau eine allgemeine Bedeutung beigelegt. Wenn

Tirol als da3 Schmuckfäftchen der öfterreichiichen Obftproduction bezeichnet wird, jo

hat dies feine Berechtigung, indem wohl faum in einem anderen Kronland in gleich

intenfiver Weife Obftbau betrieben und namentlich die Dualitätsfrage jo fehr in Betracht

gezogen wird.

Die große Verschiedenheit des Gebirgslandes in Lage und Bodengeftaltung bringt

e3 mit fich, daß diejes Land eine feltene Mannigfaltigfeit an Früchten der verjchiedenften

Art aufweilt, die noch dadurch gejteigert wird, daß die einzelnen Varietäten in ganz ver-

ichiedenen Berioden reifen, jo daß es nicht jchwer füllt, neben der Drange, der Feige, der

Traube, dem Oranatapfel, der Kaftanie und dem Spätherbftobft auch die ganze Reihe

der in wärmeren Lagen bereits im Frühjfommer reifen Früchte, die Johannisbeere, die

Kirsche, die Marille gleichzeitig Hervorzubringen. Abgejehen von Drangen und Citronen,

welche vielfach in Gärten, namentlich an den Ufern des Gardafees auch im Freien gezogen,

über Winter wohl durch entjprechende Schugwände von Glas oder Brettern vor dem

immerhin falten Winter gefchüst werden mühlen, finden fich nebit den Hauptobitiorten,

als Birnen, Ipfen, Kirfchen, Weichen, Aprifofen (Marillen), Zwetichfen, Pflaumen,

Pfirfichen, Mandeln, fowie Quitten, Mispeln, den Cornelfirschen, dem Beerenobit, wie

Iohannis-, Stachelbeeren, Himbeeren und den Waldbeeren, den Preißel- und Brombeeren,

Heidel- und Erdbeeren, endlich der egbaren Staftanie, den Hafel- und Wallnüffen, als

füdliche Fruchtbäume die japanefische Mispel, der Dlivenbaum, die Früchte der Pinie

(Bignolien, Piniennüffe), der Erdbeerbaum, die echte Lotuspflaume (Diospyrus lotus),

die amerifanijche Lotuspflaume (Diospyrus virginiana), endlich die japanefische Lotus-

pflaume (Diospyrus Kaki) und andere.

Obgleich über die Gefchichte des Tiroler Obftbaues fo gut wie feine Daten nieder-

gelegt find, jo Iteht e3 doch außer allem Zweifel, daß derjelbe jehr alt ift.

Einen allgemeinen Aufjchwung nahm der Obfthandel und damit auch die Obftpro-

duction nach der Eröffnung der Schienenwege. Während früher der Transport des

Dpftes nach München auf der Landftrage, zum Theil durch die typischen Karrenzieher

und Haufirer und nach Wien meift zu Waffer, in nur verhältmigmäßig Hleineren Mengen

erfolgte, bemächtigten fich mm tüchtige Kaufleute in Bozen und Wien des Tiroler Obit-

bandels, und e8 fteigerten fich fowohl der Abjab wie die Preife, was wiederum

eine weitere Ausdehnung des Dbftbaues nach jeder Richtung zur Folge hatte, Leider

hielten die hohen Preife nicht lange an und wurde der Export nach) Aufland, welches

Land einer der Haupteonfumenten der feinen Sorten, namentlich des weißen Nosmarin-

apfel3 war, jowohl durch die Entwerthung des Nubels als auch durch den bedeutenden Zoll
36*
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wejentlich erjchwert. Auch die in dem Leßten Decennium eingetretenen Überfchtwennmungen,
To namentlich jene von 1882, haben viele taufend Bäume zu Grumde gerichtet.

Unter den Männern, welche fi um die Förderung des Tiroler Dbjtbaues ımd
Gartenbane3 wejentliche Verdienfte erworben haben, führen wir namentlich Seine faifer-
liche Hoheit weiland Erzherzog Rainer an, welcher die Beftrebungen des damals beftehen-
den, von tüchtigen und einfichtsvollen Männern geleiteten Gartenbauvereing in Bozen
wejentlich unterftügte und felbft größere Mufteranlagen ausführen lieh.

Der feld- oder landwirthfchaftliche Obftbau befchränft fich in Nordtirof umd in den
höher gelegenen Seitenthälern Südtirol Hauptfächlich auf die Bepflanzung von in der
Nähe der Häufer gelegenen Grundftücen, das heißt, auf die Anlage fogenannter Baum-
gärten, Bangart, oder wie fie in Wälfchtivol heißen „broili®, in gejchlofjenen, meift dicht
ftehenden waldartigen Anlagen als Hochitamm, wogegen in den KHauptobitgegenden
Südtirols die Anpflanzungen in etwas größeren Entfernungen geschehen, fich dagegen
gleichmäßig auf Aeker und Wiefen umd fpeciell die Pfirficheulturen zum Theile auch in
Weingärten ausbreiten. Mit Nückficht auf den Schu gegen Wind werden in Sidtirol
faft ducchgehends jogenannte Halbhochftämme von 1 bis 1:40 Meter Höhe gepflanzt.

Die zu regelmäßigen Obftanlagen verwendeten Grundftücke find entweder von Natur
aus von einer gewijjen Feuchtigkeit oder wurde, wo diejes nicht der Fall ift, bejonders in
den vorzüiglicheren Obftgebieten, Bewäfferung eingeführt. Kaftanienpflanzungen find meift
an den jonnigen Bergabhängen der Granit, Borphyr- oder Bajaltftöcke waldartig ange-
legt und find auch diefe häufig mit Bewäfferungsanlagen verfehen, da der Kaftanienbaum
bejonder8 während der Blüte feinen Mangel an Feuchtigkeit Leiden darf, foll er eine
reiche Ernte geben.

Sind mım auch die natürlichen Verhältniffe des Landes der Obftproduction im
Allgemeinen günftig, jo müfjen wir doch der Meinung entgegentreten, al3 ob die Natur
hier Bomonas Güter ohne Zuthun der Menjchenhand fo iberaus reichlich ausftreue.
Der Schaden, den namentlich Schmarogerpilze in feuchten Sahren und zum Theile
Snjecten anrichten können, ift hauptjächlich bei dem Anbau von feinerem Tafelobft in
manchen Sahren jehr groß. So ift e8 namentlich das Fusicladium dendriticum umd
Fusicladium pyrinum, welche Pilze nebft der Befchädigung der Ernährungsorgane das
Dbft jchwarzfledig — oder wie der Volkgausdrud jagt jaufchig — und daher als
Tafelobjt unbrauchbar machen. Die Bekämpfung diefer Parafiten durch Kupferverbin-
dungenift, mit Rückficht auf die Höhe der Bäume, verhältnigimäßig Ichwierig, doch haben
einzelne Berjuche recht gute Nefultate ergeben. Außerdem fchädigt der jogenannte Mehl-
tau, Oidium pomorum, die jungen Triebe und Blätter, befonders einzelner feiner
Sorten derart, daß deren Anbau in manchen Lagen nicht Lohnt. Durch fleißiges Beftäuben
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der Bäume mit Schwefelpulver

hat man zwar diefen Schädling

mit Erfolg befämpft, dafür aber

den Obftbau mit außerordentlichen

Koften an Arbeit und Material

belaftet.

Die Cultur und Behandlung

der Obftbäume ift im Allgemeinen

rationell und jehr intenfiv, da der

Dbftproducent nur bei gründficher

Pflege eine wirklich gute Qualität zu

erzielen vermag. Neben dem Feld-

objtbau entwickelt fich in den meiften

größeren Orten der Öartenobftbau
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in ganz außerordentlicher Weife, und beftehen unter anderem namentlich in Meran

FSormobitgärten in bedeutender Ausdehnung, in denen zumeift der weiße Wintercalvill,

jowie einige der werthvolfften Birnforten gezogen werden.

Die Zahl der im Großen angebauten Obftforten ift eine fehr bejchränfte; darin

liegt auch zum Theil die Hauptftärfe des Tiroler ObftHandels, der dadurch) in die Lage

verjegt ift, größere Mengen ein und derfelben Sorte liefern zu können. Während das

Objt der höheren Lagen etwas derberer Natur ift, zeichnen fich die Hauptfächlich in Siid-

tirol angebauten Tauben- und Rofenäpfel und Cafills durch elegante Form, Zartheit

der Schale, durch zartes, weiches, Leicht verdaufiches und zum großen Theil ftark gewitrztes

wohlichmedendes Fleifch, ferner insbefondere durch lange Haltbarkeit aus.

Bon den heimischen Sorten ift vor Allem der weiße Rosmarinapfel zu nennen,

welcher al3 Dualitätforte erften Ranges den übrigen Tiroler Sorten den Weg bahnte, ja

von dem der Nuf geht, daß ihm noch bejondere geheime Kräfte innewohnen; demfelben

Ichliegen fich feine Namensvettern der rothe und halbweie Rosmarin an, ohne aber in

der Güte ihren berühmt gewwordenen Vetter zu erreichen; ferner der Köftlichfte, wirklich ein

föftlicher Apfel von prächtigem Äußern, der würzige und prachtvoll gefärbte Edefrothe mit

äußerft milden, fein aromatifchem Fleifche, der achende Mantıraner und Böhmer md der

zierliche „Schlatterer" — der jchlotternden Kerne halber jo genannt. Bon neu eingeführten

Sorten verbreitet fich jeit einiger Zeit, namentlich im Gartenobftbau, der König der Äpfel,

der weltbefaunte, £öftliche weiße Wintercalvill, der in einzelnen Lagen ganz vorzüiglich gedeiht.

Von Birnen nennen wir die Virgoulenfe — die Wintercitronenbirne, die weiße

Herbftbutterbirne — die Sommercitronenbirne, die Spina Carpi, die fe Sorbetto, die als

Einfiedebirne befannte £leine lange Muscatbirne — Grummetbirne, die Passa tutti, die

unter dem Namen Ballabirne, Sommerapothefer- oder Tirrfenbirne bekannte alte Obft-

forte, jowie die erjt jpäter eingefüihrte und ftarf verbreitete Williams Chriftbirne, Diels

Butterbivne, Winterdechantsbirne, die Esperens-Bergamotte, die Hardenpont3-Winter-,

Butterbirne, Dfivier de Serres u. f. w.

Von Steinobft find es insbefondere der Pfirfich, die Aprikoje (Marille), die Reine-

clauden, die Kirjchen, denen größere Aufmerkfamkeit gewidmet wird; von Raftanien find

die hellfarbigen frühen Kaftanien, die fogenannte Roflara, und die fpäter reifende dunffe

Sorte, die Maronen, gepflanzt. _

Die hauptjächlichfte Obft-Productiongzoneift jene des Etjchthals und namentlich jene

des mittleren Laufes der Etjch mit den Hauptgebieten von Bozen, Meran, Lana, Kaltern,

Neumarkt. In diejen Gebieten finden fich zwar die meiften Obftjorten gepflanzt, doch

vagt an Menge des Broductes namentlich das Kernobit — Äpfel und Birnen — nebft den

Raftanien hervor. Steinobft wird auf dem Mittelgebirge (Zwetichfen) oder in der Umgebung
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der Städte (Bozener Frühfirfche), Pfirfiche und Neineclauden in den Weingırtenlagen

gezogen. In unteren Etjchthal find als Hauptgebiete jene von Trient und Rovereto, jorie jene

von Mezzolombardo, Lavis und Mori zu bezeichnen, und werden in diefen Gebieten nament-

lich Birnen, doch auch Apfel und in ziemlich bedeutender Ausdehnung Kirschen, zum großen

Theil großfrüchtige, hartfleiichige Sorten gezogen, die einen gewiljen Auf erlangt haben.
Auch in dem oberen Etjchthal, dem Bintjehgau, ift der Obftbau noch ziemlich aug-

gebreitet, namentlich 6i3 zur Laaferhöhe bei Schlanders, und producirt diefer THeil noch
feineres Tafelobft, Kaftanien und Nüffe, befonders aber find die in großer Ausdehnung

eultivirten Marillen eine Specialität diejes Thal3 geworden.

Andere jehr Hervorragende Obftgebiete, in welchen die Obfteultur in den leßten

Decennien große Fortichritte gemacht Hat, find jene des Eifadthals (Klaufen-Briren),

ferner namentlich das Nonsthal, auch das Sugana-, Avifio- und Sarcathal, Teteres mit

dem Gebiete am Gardafee. Aufer durch Kern und Steinobft find diefe drei Gebiete

durch die Dort gezogenen Kaftanien und das Gebiet des Gardajees durch feine Oliven:

wälder befannt. Arch das Innthal bildet ein ziemlich ausgedehntes Obftgebiet umd werden
dort hauptfächlich Kirjchen, Zwetichken, Apfel, Birnen und tgeilweife Marillen gezogen.

Die große wirthichaftliche Bedeutung des Obftbaues in Tirol umd fpeciell in Sip-

tirol illufteiet fich wohl am beften durch Zahlen. Tirof producitt, Kaftanien md"Nitffe

einbezogen, im Durchjchnitt rumd 146.200 Metercentner Dbft; davon entfallen auf dei

deutjchjprachigen Landestheil ettiva 100.000 Metercentner, auf den italienifchiprachigen

der Neft, das ift 46.200 Metercentner. Der Gejammtobfterport Deutjchtirols beziffert

fich auf etwa 85.000 Metercentner, an welcher Zahl Novdtirol etwa mit 5000 Meter-
centner betheiligt ift. Während jedoch noch im Jahre 1870 von Bozen aus 4000 Kiften

weiße Rosmarinäpfel, 2500 Kiften vothe und halbweiße Nosmarinäpfel, Edelvothe,
Böhmer und Mantuaner und etwa 5000 Kiften von den übrigen Äpfelforten in der

Handel famen, ging der Export und die Nachfrage nach hochfeiner Waare bis in das

Jahr 1888 auf 4000 Kiften & 55 bis 60 Kilogramm zurüc, dagegen fteigerte fich der

Verjandt von Objt mittlerer Qualität. Auch bezüglich der Preife muß in der obigen Periode

ein Rüdgang verzeichnet werden; 1870 zahlte man für die Driginal-Bozener ganze Kifte

weißer Nosmarinäpfel (circa 450 bis 500 Stück enthaltend) 40 fl., in den leßtvergangenen

Sahren nurmehr 24 bis 28 fl.; die Preije fir mittelfeine Waare (fogenannte Faßwaare)

fönnen mit acht biS zehn Kreuzer fin das Kilogramm angenommen werden. Erfcheint die

Production Südtirol? auch im Ganzen nicht jeher hoch, jo ift dabei jedoch zur bedenken,

daß diejes Obft in einem relativ Heinen Gebiet producirt wird, ımd da e8 meift feines oder

doch mittelfeines Dbft ift, immerhin einen bedeutenden Werth repräfentirt, welchen man
gewiß mit circa 700,000 fl. annehmen fanır.
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Ein Höchft anziehendes Bild bietet die Obfternte. Das Opfterträgniß ift zuweilen,
namentlich in den früheren Jahren, jehr häufig chen während der Baumblite an den
Mann gebracht worden. Diefe fogenannten Blütenfäufe fommen — ımd e3 ift dies nicht
zu bedauern — allerdings nach und nach ganz außer Gebrauch, dagegen kommen Bach-
tungen de3 Objtnugens einzelner Pflanzungen auf eine Anzahl von Jahren vor, wobei
in den meiften Fällen der Käufer des Obftes einen Theil der Pflege, jo zum Beispiel

das Schwefeln der Bäume, übernimmt,

Sämmtliches Obft, das in den Handel kommt, wird gepflüct — geflaubt; die
profejfiongmäßigen „Klauber”, meiftens Gebirgsbewohner, gewohnte Steiger, benitben
zur Ernte höchft einfache, aus einer Baumftange mit färchenen Dnerhößzern — Sprofjen
— und mit einem aus Weißbuchen gefertigten beweglichen halbnondförmig ausgefchnittenen
Tuß gefertigte Leitern, fogenannte „Lehnen“, und zur Ernte des Sternobites eine fehr
praftijche mit zwei Trägern verfehene „Maubjchitrze". Das „geflaubte“ Objt wird in
gepoljterten Körben vom Feld entweder direct in die Badlvcalitäten getragen, oder dahin
auf Heinen zweirädrigen Wägelchen für Eünzere, oder auf großen Wagen, gut gepackt, fin
größere Streden geführt.

Das auf Haufen gefchichtete Obft Fommt unter die Hand der Sortirerin, welche nur
die vollfommen fehlerfreien jchönen Stüde einer gewifjen Größe als Prima und Secunda
— „sKiftenwaare” — fortirt. Der Neft der gefunden Ware Hleinerer oder gewifjer
gewöhnlicher Sorten fommt als „Faßiwaare“ umd die Eleineren oder bejchädigten Früchte
als „Moftwaare“ in den Handel; von einzelnen befonders werthvollen Sorten jcheidet
da3 Detailgefchäft noch „Hochprima“ und „Cabinetwaare” aus.

Die Cabinet- und Kiftenwaare wird doppelt in Seidenpapier gewicelt und nad)
Bolrmen, und zwar in den Driginalsganzen (/,) oder Driginal-halben (1/s) Bozener Kiften,
welche erjtere 38 Centimeter hoch, 35 Centimeter breit und 83 Centimeter lang find und
je nach Größe der Früchte 450 6i3 500 Stüc enthalten, verfauft. Das Fakobft Dagegen
wird nicht gewidelt und nad) Gewicht in Fäffern von beftimmten Größen in den Verfandt
gebracht.

Sehr Tebhaft geht e3 im Herbft in den Verfandtgewölben zu. Hier wird Obft
abgeladen, dort jortirt, gewicelt und vorfichtig in Kiften gejchichtet, e8 werden Täljer
gepadt und mit der Dedelpreffe die Deckel in die gefüllten Fäffer eingefegt.

Don den allgemeinen Obftverwerthungsarten verbreitet fich insbefondere die Moft-
bereitung, in einzelnen Thälern die Herftellung von Dörrobft und Obftbranntwein ; ebenfo
hebt fi) die Fabrikation feinevrer Obftconferven von Jahr zu Iahr. Diefe Art Obft-
induftrie begann vor etwa 30 Jahren; jebt beftehen zwei bedeutende Fabrifen in Bozen,
welche, da fie auch Gemiüfe- und Fleifchconferven herftellen, eine große Anzahl von Berjonen  
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durch längere Zeit bejchäftigen. Die jidtiroler Obft- und Gemitfeconjerven erfreuen fich

eines jehr guten Nufes und eines inımer fteigenden Abjages.

Sfeich wie der Dbftbau findet auch der Gartenbau alljeitige Vflege, wie die herr-

lichen Gärten von Bozen und Meran beweijen. Erwähnenswerth find die Gemüfe-

gärtnereien von Trient, der Spargelbau von Mori und die Kultur des Brocoli oder

Spargelfohl8 in Torbole am Gardafee.

Die Sorftwirthichaft in Tirol und Dorarlberg.

Benn die Zahlen, welche uns die Statiftif an die Hand gibt, für die Beurtheilung

de8 Waldftandes allein maßgebend wären, jo müßte Tirol mit einer Waldfläche von

1,037.276 Hektar oder 48 Procent der gefammten productiven Bodenfläche zu den beft-

bewaldeten Ländern der öfterreichiich-ungariichen Monarchie gehören, denn nur in Steier-

marf, Kärnten und der Bufowina finden wir ein gleich Hohes Bewaldungsprocent. Indeß

zeigt ung ein auch nur flüchtiger Überblid über die Bewaldungsverhältniffe des Landes,

wie auch jchon aus den vielfach lautgewordenen Klagen iiber diejelben zu entnehmen ift,

daß der Waldftand Tirols thatjächlich fein fo befriedigender ift, al3 man nach den ange-

führten Ziffern vermuthen follte.

Für die Benrtheilung des wirklichen Waldftandes nad) feiner wirthichaftlichen

Bedeutung jowohl, al3 nach feiner Schubwirfung für den Boden der zumeift fehr fteilen

Berglehnen und für die unterhalb Ktegenden Culturgründe ift eine erhebliche Reduction

diefer Bewaldungsziffer nothwendig; einmal, weil in das Waldland vielfach Heinere und

auch größere Odflächen, tie Felfen, Schuttriefen und dergleichen mehr, ferner ertraglofe

Legföhrenbeftände miteinbezogenfind, dann aber und zumeift wegen der geringen Beftodung

vieler ausgedehnter Waldeompfexe, wegen welcher allein, wenn die wirklich vollbeftockte

Fläche ausgemittelt werden jollte, in manchen Thälern eine Reduction der im Katafter als

„Wald“ ausgewiejenen Fläche um ein Dritttheil bis zur Hälfte erfolgen müßte.

Die Urjache diefes im Ganzen wenig befriedigenden Waldftandes ift einerjeits in

der Hochgebirgsnatur des Landes felbft zu juchen, in der vielfachen Unterbrechung und

Gefährdung, welchen hier der Wald in fteilen und felfigen Gebirgshängen, duch Fels-

abftürze, Schuttriefen, Wildbäche und Lawinen ausgefeßt ift: fo find im Öbthal allein

im Jahre 1888 171 große Lawinen niedergegangen, wodurch weite Streden bisher

gut erhaltenen Waldes vernichtet wurden, anderjeit3 haben aber auch die Befit-

verhältniffe daran ihren wejentlichen Antheil. Der größte Theil des Waldftandes, nahezu

80 Procent desjelben, ift im Befis der Gemeinden oder Eigenthum Eleinerer bäuerficher
Grumdbefiger, alfo in Händen, welche wenig geeignet find, aus eigenem Antrieb in ihrer

Wirthichaft jene Vorjorge für die Zukunft und jene Sparfamfeit in der Gebarung mit dem


